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Mit demLuxemburger
Dasein als Fußball-
zwergsoll endlich
Schlusssein.
DerFußballverband
plantfür kommendes
Jahr eine Profitruppe,
umdemSpiel ums
Leder hierzulande
Auftriebzuverleihen.
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(Foto: Christian Mosar)

ABSCHIEBUNG

Ein ausLuxemburg
ausgewiesener
tunesischer
Asylbewerber

wurdein seinem
Hei matland gefoltert.
Bislangschweigt der
Justizminister zu

demVorfall.

Paris, 30. Juli 2003, 12 Uhr:
Die Mittagsausgabe der Ta-
geszeitung "Le Monde" be-
richtet auf Seite 1 über einen
aus Frankreich ausgewiese-
nen tunesischen "sans pa-
piers", der kurz nach der
Rückführung in sein Hei mat-
land gefoltert wurde. 12.30
Uhr: Die"Le Monde"−Meldung
wird von sämtlichen Radio−
und Fernsehstationen über-
nommen. 14 Uhr: Der franzö-
sische Außenminister zitiert
den tunesischen Botschafter
zu sich, umAufklärung über
die Behandlung von Frank-
reich ausgewiesener Tune-
sier zu bekommen. 15 Uhr:
Der Innenminister bedauert
die Vorkommnisse und er-
klärt bis auf weiteres keine
Tunesier mehr anihr Hei mat-
land auszuweisen, bis ein-
deutig feststeht, dass ihnen
keine Gefahr für Leib und
Seele droht. Er weist Rück-
trittsforderungen zurück,
verspricht aber i mGegenzug
eine Überprüfung bisheriger
Ausweisungsverfahren in
Länder, die i mjährlichen Be-
richt vonAmnestyInternatio-
nal negativauffallen.

Diese Geschichte könnte
sich so oder so ähnlich in

den meisten Metropolen Eu-
ropas abspielen. Nur in Lu-
xemburg scheinen Meldun-
gen über Folter an ausgewie-
senen Asylbewerbern derart
normal zusein, dass es nicht
einmal zu einer Erklärung
oder einem Dementi seitens
des für Ausweisungen zu-
ständigen Justizministers
kommt.

Sicher "Le Quotidien" ist
nicht "Le Monde" und unsere
Radio− und Fernsehsender
sind derzeit vor allemauf all-
abendlicher "Summertour".
Trotzdemgibt die (sehr ver-
haltene) Reaktion auf die
Story, die am Mittwoch i m
"Quotidien" zu lesen stand,
zu denken. Als am 3. April
2003 Salmi Taoufik nur weni-
ge Tage nach der Polizeiraz-
zia in so genannten Islamis-
tenkreisen mit samt seiner
(nicht arabisch sprechen-
den) bosnischen Frau und
seinen drei Kindern in sein
Hei matland Tunesien ausge-
wiesen wurde, war die Rede
von einemsehr gefährlichen
Element, das kurz davor
stand, Attentate zu verüben.
Die damalige Aktion, deren
endgültige Bilanz i mmer
noch aussteht, war über-

schattet voneinigenunglück-
lichen Verwechslungen und
nahmsich eher aus als eine
Art Stochern i m Bienenkorb
denn als eine gezielte Aktion
gegenintegristische Kreise.
Dass Taoufik ausgewiesen

wurde, hatte vor allem mit
seinem abgelehnten Asylan-
trag zutun. Wäre er legal i m
Lande gewesen, hätten Luc
Frieden und seine Leute sich
seiner nicht so schnell entle-
digen können. Dass es so
schnell zur Ausweisung kam,
gab damals zuSpekulationen
Anlass, denen zufolge dem
Tunesier nichts nachgewie-
sen werden konnte. Wenn er
wirklich gefährlich gewesen
wäre, wie Frieden und an-
schließend auch Premier
Juncker beteuerten, dann
stellt sich auch heute noch
die Frage, wieso ihm nicht
hier der Prozess gemacht
wurde. Nachdem11. Septem-
ber 2001 hattenviele Staaten
hochundheiligversprochen,
die volle Strenge des Geset-
zes gegen mutmaßliche Ter-
roristen zu applizieren und
nicht mehr einfach nur Ver-
dächtige herumzureichen.
Eigentlichtut es wenig zur

Sache, ob Taoufik islamisti-
sche Tendenzen nachgewie-

sen werden können oder die-
senurvorgeschobenwurden:
Luxemburg hat sich in inter-
nationalen Abkommen dazu
verpflichtet, keine abgelehn-
ten Asylantragsteller in Län-
der zurückzuführen, wenn
dadurch ihr Leben oder
ihrekörperliche Unversehrt-
heit in Gefahr gerät. Dass
Tunesien nicht nur ein von
Luxemburgern so gern be-
suchtes Ferienparadies, son-
dernaucheinvon Menschen-
rechtsorganisationen stark
kritisierter autoritärer Staat
ist, dürfte unserer Regierung
hinlänglichbekannt sein.
1999 hat die nicht

besonders asylbegeisterte
Schweiz, zum Beispiel, 60,5
Prozent aller tunesischer An-
tragstellerInnen anerkannt −
gegenüber einem Gesamt-
durchschnitt von 4,3 Prozent
ein wahrer Rekord.
ImFalle Taoufik ist i mmer

nochein Einspruch bei mhie-
sigen Verwaltungsgericht an-
hängig, wonach seine Ab-
schiebungnicht rechtens sei.
Angesichts der jetzt bekannt
gewordenen Umstände sei-
ner HaftbedingungeninTune-
sienkönntees durchaussein,
dass das Gericht die Ent-
scheidung des Justizminis-
ters annulliert. Ob Frieden
sich wenigstens dann zu
einer Stellungnahme hinrei-
ßenlässt?

Ein Kommentar von
RichardGraf
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1/8-10/8/2003
(fil m/theatre/concert/events)

Mission Aufstieg

Preis: 1,49 €

Her mit der Knete!
Diät i st ni cht gl ei ch Di ät.
Di e Abgeordneten des
Europaparl aments haben
ei n ei nheitli ches Statut
beschl ossen − für teures
Gel d.
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Little help
Sowohl di e türki sche
Regi erung al s auch di e
Kurden i m Nordirak
versuchen, von der
US−ameri kani schen
Präsenz i n der Regi on zu
profiti eren.
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Frei sein
Drei Menschen auf ei nem
Segel boot woll en aus
i hrem Alltag ausbrechen.
Doch i st di es di e ri chti ge
Entschei dung? Sonja Lux
über i hr Buch "Bi s zur
Frei heit".
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Boufféejazzeuse
Jazz, nature et bouffe
correcte sont l es él é-
ments de l a Gaume et de
Gouvy, qui accueill eront
à nouveau l es musi ci ens
l es pl us doués et l es
pl us presti gi eux.
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